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ken in Straßburg, Schletistadt, Ulm, Frankfurt und Nürnberg emer.:
ein irühes FKiniließen des umanısmus in die öffentlichen Sammlungen.,
In Ostdeutschland mehr als 1m Westen die sSta  i1schen Schulsamm-
lungen Ersatz und Vorläufer der späteren Stadtbibliotheken EKın stärkerer
Einfliuß der Rezeption des römischen Rechtes ist auf die Ratsbibliotheken
festzustellen, der Reformation auft die Kirchen- un Schulbibliotheken, des
Human1ısmus auft el in Altdeutschland, eine differenzierte Gestaltung
dagegen 1m Kolonijaldeutschland

nter dem ammelbegriff ‚‚Büchereien des höheren Bildungswesens““
wıird ine Übersicht der wichtigsten aten der inneren und äußeren Gje-
scHNIicChte der Hochschulbüchereien geboten die Vorgeschichte der a  emeinen
Universitätsbibliotheken un die mi1t ihr in Verbindung stehende allma
Säkulariısation des Bildungsgutes VON der Scholastik und dem orhumanıs-
IMNUS, VON dem Eindringen des römischen Kechtes DIS Zu Einzug des rüh-
humanısmus und der Reformation.

Das letzte Kapitel (Die Öffentlichkeit der Bibliothek unter dem Ein-
fluß VOnNn Humanıiısmus und Reformation) beschäftigt sich nıt den Erwerbs-
iormen 1m privaten ın öffentlichen Bedarf, mit der Entwicklung des S75
bliıothekars VO Privatberuf ZUu öffentlichen Dienst, SC  1e  1C miıt der

Bibliotheksöffentlichkeit Uurcsozlalpsychologischen Begründung der
Humanıiısmus und Reformatıion. ine ungemeın reiche Von Beobach-
tungen und Feststellungen werden gerade in diesen Ausführungen geboten
War Vollständigkeit der überreichen Literatur weder möglich noch erstrebt,

kann inan 1LUT das eine bemerken, daß die manchma gesucht reiche
Bildersprache das Verständnis ab und STOr: und dadurch auch chiefe
Urteile auftreten Das uch reizt ZUu Einzeluntersuchungen, denen
sehr gute Wege weist.

Mariıa-Laach olk

Grünewald, Hans Die pädagogischen Grundsätze der Benedik-
tinerregel. (Forschungen ZUrTr Philosophie und Geistesgeschichte:
I1. Bd erausgegeben VOnNn Alfred äumler. Hoheneichen Verlag,
München 1939 Gr.-8°% 144
Obwohl zweiter Band, ist das uch doch die erste Veröffentlichung

obengenannter Schriftenreihe und deshalb mit einem Vorwort des Heraus-
gebers versehen, der sich in den Stand gesetzt s1e eine Geistesgeschichte der
irche unabhängig VON kirchenpolitischen und theologischen orurteilen 1nNs
Auge fassen. Des hl Benediktus ‚„‚erzieherische ac en Ranges“‘,
die STEeis des Herausgebers besondere Teilnahme erregt hat, soll als nicht
auf dem e1s christlichen Mönchtums und nıcht auf theologisch-biblischer
Grundlage eruhend, sondern als lediglich 1im engsten iNnscChHNIU die
phiiosophisch-,,heidnische‘“‘ TIradıtion verständlich dargetan werden.

Mit dem Herausgeber el der Verifasser die hohe Achtung VOT dem
enedi und seinem Werk un das sogenannte christlich-germa-

nische Mi  elalter auf die Benediktinerkultur ZUrück. en Inhalt des Buches
(144 Seiten, dazu 666 Anmerkungen und Namensverzeichnis) bılden die drei
Gelübde als Grundlage benediktinischer Erziehung, und ‚WäTr Dbehandeln

Einzeluntersuchungen die Conversio D), die Oboedientia (11)
und die Stabilitas 1ese Einzeluntersuchungen stehen in keinem
ersichtlichen Zusammenhang, sondern nehmen jene Punkte heraus,
denen eın Anklang antıke edanken und Lebensregeln gefunden werden
kann, wI1e Ehelosigkeit, Privatbesitz, Speilse, Weingenuß, €  un L,
Gewissenseröffnung, Individualität 1m Kloster, pneumatische Begabung
des €eS; Eigenschaften des Gehorsams I1 und Geschichte und Sinn
des Stabilitätsgedankens, Arbeit, Organisation des Osters 111

Der Verfasser verfügt über eın  4C enntnis der egel, die eine
längere benediktinische Schule voraussetzt (was Ja atsache 1St), und bemüht
sich in analytischer eise möglichst viel Abhängigkeit des nhalts der
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ege VON antıker Philosophie und.eine möglichst aubere Lösung der
ege VON T1STUS und der H1 Schrift fertigzubringen eine wahre

Sisyphusarbeit. enn orte und edanken müssen wiederholt gewendet
und gedreht werden, bIs sich ZunacNAs ine entierntere Verwandtschafift mit
stoischen, neuplatonischen oder andern Richtungen erg1bt, aus der dann
nach und nach ine zweıiellose Abhängigkeit erwächst, während doch die
abeistehenden Schriftstellen die unmittelbare Quelle leicht iinden ließen.
Den stärksten FKEintfiuß vermute Grünewald aus dem Enchiridion pikteis,
jenem Auszug AUus den populärphilosophischen Diatriben des O1lkers Aus
dem und Jhrt V. CIr den Arrian zusammengestel hat, ferner aAus
Antiochus VON Askalon, dem Platoniker und Lehrer Ciceros, und dus Simpli-
ki10s, einem der etzten Philosophieprofessoren in en, einem Zeitgenossen
des hl ened1i Weıl in der hl ege der 1m späteren Mönchsleben viel-
gebrauchte UsSaruc ‚, Vollkommenheit‘‘ N1IC vorkomme, weil die Schrift-
stelle ‚, Willst du vollkommen sein““ (Mt 1  9 21) unerwähnt bleibe, glaubt
sich der Verifasser berechtigt, die STOISCHe Tugendlehre (Katorthoma
rectum actus onı als Ziel des Vollkommenheitsstrebens, und die grie-
Chische Aidos-Auffassung für Benedikts Demutsbegriff herbeizuholen. In
Benedikts castıtas soll sıch das STOISCHE Apatheia-Ideal Leidenschafts-
losigkeit verstecken, weshalb aus dem desideria Carniıs non 1cere
Folgerungen gezogen werden, die mit dem Hinweis auft den Galaterbrief
(5, 16) des Paulus hinfällıg werden, weıl dort dıie gleiche Forderung
alle rısten gerichtet ist Wenn SC  1e  1C der OnNC überhaupt NUur
e1ine Wiederbelebung des heidnischen Philosophenideals, das Kloster eine
Philosophenschule darstellen soll, ist die Außerung des ohannes
Chrysostomus, die T1ıisten selen die wahren Phılosophen, ganz estimm
Talsch ausgelegt.

Es ist etwas anderes, in einem Einzelvortrag über die hl VonNn
iıhren gemeinsamen Gedanken mit vorchristlicher Philosophie sprechen,
und wieder eIwas anderes, die davon abhängig machen.
Warum äßtTt der Ordensstifter se1ine Önche, die täglich beträchtliche eit
der Lesung widmen müssen, nıe nach den Werken der en Philosophen
greifen, wenn doch NUur eren Nachfolger sein ıll

och bleibt cs das Verdienst dieses ersten Abschnitts, die ege miıt
dem gleichzeitigen en in vielfac. überraschenden Zusammenhan geste

haben Der zweite e1l über den ehorsam bringt ZU Bewußtsein,
daß der klösterliche ehorsam die Persönlic  el auslösche (94), daß der
ONC eın Sklave se1 (93), Ja sich als oter herausstelle (92); wI1ie aber
nach des Verfassers Angabe, eine Gemeinschaf VON Sklaven die
abendländisch-germanisch-christliche Kultur auibauen ollen ? Wenn der
(GJermane be1i seinem Treuegelöbnis etiwas Danz anderes eistet als Denedik-
tinischen ehorsam, ist schwer amı vereinbaren die Behaupftung,
das Kloster Benedikts habe auftf die ermanen eine eigentümliche Anziehungs-
A ausgeü (5)

Der drıitte Urz! Abschnitt über die Stabilität bewegt sıch mehr 1in
allgemeinen edanken; auffällig ist NUur das LOoD der brüderlichen iebe, die
die Freundschafift (Philia) der heidnischen Philosophenschulen in christlicher
Gewandung edeuten muß

Auft Grund all dieser Erwägungen ird Uumm Schluß ein Zusammenhan
zwischen dem endgültigen au der Philosophenschule in en HC
Kaiser Justinian 1m a  re 529 und der in das gleiche Jahr festgesetzten
ründung VON onte Cassino vermutet

Die Würdigung, weilche ST Benedikts ege Lebensweisheit und eine

werte Station in der frühmittelalterlichen Geistesentwicklung überhaupt,Psychologie nachrühmt, faßt das große Werk UuUSamımer als iıne beachtens-

anerkennt den Mönchsvater als Sozilalpädagogen und nennt seine Schöpfung
£e1n Werk ohne seinesgleichen.
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Wır sind dem Teißigen Orscher dankbar TÜr die vielen Anregungen,
die sein uch gibt, glauben jedoch, daß NIC die alte Philosophie ondern
1elmehr das Christentum der hre einzigartige Sliegeskraft VOr —
leihen konnte

ugsburg Gregor

Scheuermann, Audomar, Die Exemtion nach geltendem CT
liıchem ec mıt Überblick über die geschichtliche

14,— RMEntwic  ung Schöningh, Paderborn 1938, 59 255 5
Im Gegensatz ZU Dispens chafit das rivileg objektives (A6 ESs

kannn Urc die zuständiıge Obrigkeit verlıehen oder uUurc Gewohnheit ode!
Ersitzung erworben werden Diese beiden Momente en De1l der Exemtion
mitgewirkt S1e ist 1Ne usnahme Von der Urundregel der kirchlichen Ver-
fassung, daß jeder äubige SCINEM Piarrer dieser dem Bischof der Bischo
dem Metropoliten und dieser wiederum dem aps untersteht Die Urch-
rechung dieser verfassungsrechtlichen Gliederung geschieht Rücksicht
auft die esonderheit geschlossener ersonen- und ebietsverbände un
ZU WwecC ihrer bestmöglichen seelsorglichen Betreuung un einheitlichen
rührung, Man unterscheide eiNe verliehene, eEISESSCHE und ursprüngliche
Befrelung, die wiederum eiINeE vollständige Oder 1Ur teilweise SC1IH kann acn
dem Geltungsbereich omm 1Ne persönliche Ortlıche und gemischte Be-
ireiung eirac Die ra  e nach der Berechtigung der xemtion äßt
sich Adus der Geschichte Deantworten, da Tformaljuristisch betrachtet der Ge-

Diesetzgeber Defugt ist die Xxemt10n bestimmen und abzugrenzen
innere Berechtigung ergibt sıch aus der E1igenar des Ordenswesens und
der gefreiten el Organismus der Kıirche un der Desonderen Aut-
gabe un organisatorischen Einheit des Heeres innerhalb der staatlıchen
Gemeinscha:

DIie Anfänge der Klosterexemtion verlieren sich WIe die Anfänge des
Es mMuOrdenswesens überhaupt Dunkel des christlıchen Altertums

allmählich Auseinandersetzung zwischen Bischof un Ordens-
0oODern und klaren Abgrenzung der beiderseitigen Rechtsbefugnis kom-
men In er1io0den spielte sich diese Stellungnahme Kloster-  ierarchie aD
VON Chalcedon Cluny-Assisi-Trient Sal Der 1 Ordensexemtion
sSteE dıie aktıve die gefreite el un ralatur und die xemtion
Milıtärwesen gegenüber Eingehend 1rd die xemti0n geltenden Ordens-
recCc behandelt den Abschn1  en über die Rechtsfolge und eschrän-
kungen der Ordensexemtion Urc die Dischöfliche ebietshoheit und
Weihegewalt SC  1e  ‚e noch die Teilexemtionen VOIIL geltenden P
erwähnt, die papstunmittelbar machen exemtes Bistum, Sondergerichts-
stände hochgestellter Persönlichkeiten, Staatsoberhäupter, exemte Prä-
laten), und die bischofsunmittelbar machen (Exemtion der Seminare, Ordens-
gemeinden und irommen Häuser) Die vorliegende Untersuchung ist 02m3a-
s D7 un historisch i1ne Zanz ausgezeichnete Arbeit eın un 1ST über-
sehen und das Urteil STEeTISs wohl abgewogen Sie ist Uumm unentbehrlichen
Nachschlagewerk TÜr jeden geworden, der sich m1t dieser Materie beschäf-
tıgen muß Es CINISC kleine Berichtigungen angefügt Zu 134 Anm
und 206 Anm Die raelatı nullius en n1IC 1UTEe das ecC
sich anon nNennen lassen vgl die ndulte für Martinsberg VON 1021
und Münster 111 anada 110 (19530) 364 ım D Zu 187
Anm DIie Bestätigung der Ordensoberin exemten Osters StE
nNnıC dem Bischof ondern dem Regularprälaten vgl Rıchter
Canones et decreta Concıli Irıdentin! Lipsiae 1853 410 DIe KOnstitutionen
der Frauenklöster der euroner Kongregation euron 1928 155 in 1a-

Archlila  Aatı Beuronens1ıteri1s ‚,‚eXemMpptISs ‚compet1 CONTIirmare electam
Abbatıssam ratiıone subilectionis monaster11““ Zu 207 S iSt e1in Miß-
verständnis, Welin gesagt ird die Traelatı nullius düriten nN1C den drei-


